
Im Mittelpunkt jedes Projekts stehen die Menschen. 
 Diese Serie stellt Projekte aus den Clustern der nieder­
österreichischen Wirtschaftsagentur ecoplus aus der 
Sicht derjenigen Menschen dar, die sie tragen. Sie erzäh­
len, wie sie zu einem Projekt dazugestoßen sind, welche 
Erfahrungen sie machen, was sie – beruflich und per­
sönlich – aus dem Projekt mitnehmen. Hier kommen 
Menschen mit verschiedensten Positionen und beruf­
lichen Hintergründen zu Wort, die in Unternehmen, 
 Institutionen und Projekten dort stehen, wo angepackt 
und umgesetzt wird.

Eben – im Mittelpunkt.

KOOPERATION 
TROTZT  
GEGENWIND 
Ein Kooperationsprojekt der ecoplus  
aus Sicht der Beteiligten

IM MITTELPUNKT
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mehr als „geschützte Werkstätte“: Das Unter­
nehmen erfüllt einen besonderen gesetzli­
chen Auftrag zur Integration von Menschen 
mit Behinderungen, ist aber gleichwohl ganz 
auf die Bedürfnisse der Kunden ausgerichtet, 
denen man Leistungen in Schaltschrankbau 
und Baugruppenfertigung, in Metallbearbei­
tung, Werbetechnik sowie bei Dienstleistun­
gen in Grünraumpflege und Gebäudereini­
gung anbietet.

Das Unternehmen hat sich in einem ers­
ten Use Case mit den Anforderungen der 
Nachhaltigkeitsberichterstattung nach dem 
Standard VSME beschäftigt. „Rechtlich 
gesehen, sind wir nicht zur Berichterstattung 
verpflichtet. Wir haben aber entschieden, 
den Regeln freiwillig zu folgen“, sagt Klaus 
Schmidt, verantwortlich für Nachhaltigkeit 
und Integrierte Managementsysteme. Darin 
fließt auch der CO2-Fußabdruck eines Unter­
nehmens ein. Und um diesen zu bestimmen, 
ist eine Vielzahl von Daten erforderlich. Man 
lernte in einem zweiten Use Case, die Treib­
hausgasemission nach Scope 1 (durch die 
eigene Betriebstätigkeit direkt verursacht), 
Scope 2 (bei der Erzeugung eingekaufter 
Energie freigesetzt) und Scope 3 (aus der 
den eigenen Produkten vor- und nachgela­
gerten Wertschöpfungskette) zu berechnen. 
Auf dieser Grundlage konnte man schon 
wichtige Schritte auf dem Weg zur Klima­
neutralität setzen: „Beim Strommix sind wir 
gut unterwegs, auch ersetzen wir unsere Die­
sel-Fahrzeuge schrittweise durch E-Autos.“

Scope 3 ist naturgemäß jener Anteil, der 
am schwierigsten zu beeinflussen ist. Vieles 
liegt hier am verarbeiteten Rohstoff: „Wenn 
wir unsere Abteilung Metall schließen wür­
den, hätten wir mit einem Schlag die Hälfte 
unserer CO2-Emissionen eingespart. Am 

Ende des Tages muss aber Wertschöpfung 
erzeugt werden“, sagt dazu Mario Schuh, 
Prokurist und Geschäftsfeldleiter Sparte 
Industrie. Ein wenig mehr Lenkungseffekt 
kann man beim Mobilitätsverhalten der Mit­
arbeiter erzielen und öffentliche Verkehrs­
mittel durch Anreize attraktiver machen: „Wir 
haben knapp 550 Mitarbeiter, die nicht alle 
aus dem Raum St. Pölten kommen. Da pen­
deln viele mit dem Auto zu uns“, so Schmidt. 

Der Stahlguss wird nachhaltig

Ein Teilnehmer von „Mission Klimaziele“ ist 
auch die Gießerei-Sparte der Voestalpine mit 
Standorten in Linz und Traisen. „Die ecoplus 
hat uns mit Experten zusammengebracht, 
von denen wir lernen konnten, wie wir einen 
CO2-Footprint und andere Maßzahlen zu 
berechnen“, erzählt Geschäftsführer Michael 
Krainz. In der Voestalpine stehen alle Bemü­
hungen um eine Verringerung der Treibhaus­
gas-Emssionen in einem konzernweiten Kon­
text. „Wir sind der größte industrielle Emittent 
in Österreich. Daher wurde vor 15 Jahre ent­
schieden, in zwei Elektrolichtbogenöfen in 
Linz und Donawitz zu investieren und damit 
unseren Fußabdruck um bis zu 30 Prozent zu 

Claus Zeppelzauer, Prokurist und 
Bereichsleiter Unternehmen & Tech­
nologie bei der niederösterreichi­
schen Wirtschaftsagentur ecoplus, 

zeigte sich in seinen Eröffnungsworten 
beeindruckt: „Ich finde es großartig, Firmen 
von welch unterschiedlicher Größe hier mit­
machen – vom Großkonzern bis zum KMU.“ 
Zeppelzauer war zur Jahrestagung der Pro­
jektreihe „Mission Klimaziele“ gekommen, 
die am 9. Juni 2026 im ecoforum in Wiener 
Neudorf stattfand. Die Reihe hat sich vorge­
nommen, nachhaltiges und klimagerechtes 
Wirtschaften als eine Management-Aufgabe 
zu positionieren, die gleichzeitig Türen zu 
neuen Geschäftsmodellen öffnet.

Drei Durchgänge liefen schon, der vierte 
wird gerade eingereicht. Ideengeber der Pro­
jektreihe ist Harald Bleier, der auch durch 
die Jahrestagung führte. Der langjährige 
Leiter des ecoplus Kunststoff- und Mecha­
tronik-Clusters stellt heute einen Teil seiner 
Zeit dem Branchennetzwerk als Technology 
Evangelist zur Verfügung. Dass derzeit man­
chen Bemühungen um Klimaziele ein Gegen­
wind ins Gesicht bläst, ist Bleier bewusst: 
„Allein kann ein Unternehmen die Heraus­
forderungen nicht bewältigen. Deswegen 
setzen wir auf das Motto ‚Innovation durch 
Kooperation‘.“

In Bleiers Fußstapfen als Projektleiter des 
Kooperationsprojets „Mission Klimaziele“ 
beim ecoplus Mechatronik-Cluster ist Patrick 
Mitmasser getreten: „Viele Unternehmen, die 
teilnehmen, haben zunächst damit begon­
nen, die Datengrundlage für weitere Schritte 
zu schaffen“. Die GW. St. Pölten ist dafür kein 
untypisches Beispiel. GW steht heute für viel Bi
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Die vom ecoplus Mechatronik-Cluster gemanagte Projektreihe  
„Misson Klimaziele“ geht demnächst in die vierte Runde. Bei der  
Jahrestagung treffen die teilnehmenden Unternehmen alljährlich  
mit Experten und Meinungsbildnern zusammen, um sich über  
den Stand der Dinge auszutauschen.

Auf dem Podium der Jahrestagung: 
Manuel Klaushofer (WKNÖ), Josef Scheidl 
(Brantner), Elisabeth Wopienka (BEST), 
Reinhard Backhausen (KWD), Bianca 
Donabauer (RLB Wien NÖ), RA Elisabeth 
Moser-Marzi, Patrick Mitmasser (ecoplus), 
Michael Krainz (Voestalpine), Magdalena 
Resch (ecoplus).

Alexander Wimmer 
(Constantia Teich): 
„Den Anforderun­
gen einer strengen 
betriebswirtschaft­
lichen Kalkulation 
ist in jedem einzel­
nen Fall Rechnung 
zu tragen.“

Andrea Edelmann 
(EVN): „Wieso wer­
den Nachhaltigkeit 
und Geschäft ge­
trennt voneinander 
betrachtet?“



senken“, so Krainz. In kleinem Maßstab war 
die Gießerei-Sparte Vorreiter dieser Tech­
nologie: „Wir haben ja schon seit langer Zeit 
Stahlschrott verarbeitet, der mittels Elektro­
lichtbogen aufgeschmolzen wurde“, erzählt 
der Manager. Doch das eingesetzte Rohmate­
rial sei nicht die einzige Stellschraube: Durch 
Prozessoptimierung, Automatisierung und 
neue Technologien könne man auch im Gie­
ßereigeschäft den Fußabdruck noch weiter 
verkleinern. Eine solche Technologie hat man 
in einen Use Case bei „Mission Klimaziele“ ein­
gebracht: „Wir setzen 3D-Sanddruck ein, um 
Gussformen für den großindustriellen Maß­
stab, z. B. für die Herstellung von Turbinen zu 
erzeugen,“ so Krainz. Dabei werde Durchlauf­
zeit und CO2-Footprint gegenüber herkömmli­
chen Gussformen deutlich herabgesetzt. Erst 
in jüngerer Zeit beginnen auch Kunden nach 
klimabezogenen Kennwerten der Produkte zu 
fragen. „Durch die frühzeitige Beschäftigung 
damit haben wir uns hier einen Wettbewerbs­
vorteil sichern können“, sagt Krainz. 

Profitabel und grün –  
das muss kein Widerspruch sein

Alexander Wimmer, beim Verpackungs­
hersteller Constantia Teich verantwortlich für 
Technologie und Nachhaltigkeit, bringt eine 
wohltuende Nüchternheit in die Diskussion 
ein: „Wir sind davon abgekommen, schöne 
grüne Präsentationen zu machen. Wir kon­
zentrieren uns lieber auf knallharte Berech­
nungen.“ Man betrachtet dabei einerseits, 
welche Investitionsausgaben („CapEx“) erfor­
derlich sind, um eine Tonne CO2 einzusparen, 
und andererseits, welche Veränderungen der 
Betriebskosten („OpEx“) eine solche Investiti­
onen nach sich zieht. Ersetzt man beispiels­
weise einen Gasbrenner durch eine elektri­
sche Heizung, sind die CapEx recht niedrig, 
die OpEx steigen aber stark an. Investiert 
man dagegen in die Wiedergewinnung von 
Lösungsmitteln, können die Betriebskosten 
gesenkt werden. Den Anforderungen einer 
strengen betriebswirtschaftlichen Kalkula­
tion ist in jedem einzelnen Fall Rechnung zu 
tragen. „Wenn sich eine Maßnahme erst nach 
15 Jahren rechnet, bekommen wir sie beim 
Eigentümer nicht durch. Aber wir können bei 
Umweltinvestitionen in Richtung einer etwas 
längeren Amortisationszeit als die üblichen 
drei Jahre argumentieren.“

Eindrucksvoll ist auch die Transformation, 
die die Firma Brantner Green Solutions in 
den vergangenen Jahren vollzogen hat, wie 
Geschäftsführer Josef Scheidl darstellte: „Vor 
50 Jahren waren wir eines der ersten Unter­
nehmen, die in die Abfallwirtschaft gegangen 

sind – als reine Logistiker.“ Mit der Diskus­
sion um Klimaschutz und Kreislaufwirtschaft 
hätten sich in den vergangenen Jahren aber 
ganz neue Geschäftsmöglichkeiten aufge­
tan. Abfall wird nun nicht nur gesammelt und 
entsorgt, sondern als Ausgangspunkt zur 
Gewinnung von Sekundärrohstoffen betrach­
tet. Schlacke, die beim Verbrennen von Rest­
müll übrigbleibt, wird bei Brantner z. B. zu 100 
Prozent verwertet: „Wir holen Metalle heraus, 
aus dem Rest erzeugen wir eine Gesteinskör­
nung, die den Klinker in der Zementherstel­
lung ersetzen kann“, so Scheidl. In manchen 
Aschen ist wiederum ein hoher Anteil von 
Glas, der von Brantner Greentec wiederge­
wonnen, sortiert und zur Herstellung von Fla­
schen für die Lebensmittelindustrie verwen­
det wird. Als problematisch sieht Scheidl die 
Restriktionen des Abfallwirtschaftsrechts an: 
„Für Abfall ist vieles nicht erlaubt, wir müssen 
in jedem einzelnen Fall dafür kämpfen, dass 
Sekundärrohstoffe als Produkt angesehen 
werden.“

Andrea Edelmann leitet die Konzernfunk­
tion Innovation und Nachhaltigkeit beim 
Energiekonzern EVN. Dass diese beiden 
Aspekten heute in einer Hand sind, betrach­
tet sie als persönlichen Erfolg: „Ich habe 
immer gedacht: Wieso werden Nachhal­
tigkeit und Geschäft getrennt voneinander 
betrachtet? Man muss profitabel und grün 
sein können.“ Heute ist Edelmann auch Teil 
des Strategie-Boards der EVN. „Wenn da Kli­
maziele drinnenstehen, steht auch der Vor­
stand dahinter.“

Zum Kern des Geschäfts eines Energie­
anbieters gehöre heute, Investitionen für 
eine nachhaltige Energie-Zukunft zu setzen. 
„Manches davon ist mit heute verfügbaren 
Technologien erreichbar, manches nur mit 
zusätzlichen Innovationen.“ Die Bandbreite 
an Maßnahmen, mit denen man sich bei der 

EVN beschäftigt, ist breit: Einspeisung von 
Biogas ins Gasnetz, Umstellung auf alterna­
tive Heizsysteme, Reduktion von Emissionen 
aus Stromnetzverlusten. „Einer unserer Inno­
vationsschwerpunkte liegt im Flexibilitätsma­
nagement“, so Edelmann. Das fluktuierende 
Angebot an erneuerbarer Energie mache die 
Speicherung von Elektrizität, aber auch die 
Kopplung verschiedener Sektoren erforder­
lich. „In der Steuerung dieser Systeme entste­
hen neue Geschäftsmodelle“, sagt Edelmann.

You‘ll never walk alone

In vielem muss man dabei nicht allein 
agieren. Zahlreiche Unternehmen heben her­
vor, dass einer der großen Vorteile einer Teil­
nahme an „Mission Klimaziele“ das Netzwerk 
ist, in dem man agieren kann. Das betrifft 
einerseits den Austausch mit anderen Unter­
nehmen. „Wir Projektleiter haben uns quar­
talsweise getroffen. Es war gut zu sehen, 
wie andere Unternehmen, die zum Teil aus 
ganz anderen Branchen kommen, mit den 
Herausforderungen umgehen“, sagt Klaus 
Schmidt von der GW St. Pölten. Das betrifft 
aber auch zahlreiche Experten und Berater, 
die die nachhaltigen Wege der Unternehmen 
unterstützen können. Viele von ihnen waren 
auch auf der Jahrestagung am Podium oder 
mit einem kleinen Ausstellungsstand ver­
treten. Die Agentur Kohler und Kreitner z. B. 
hat sich auf Markenpositionierung speziali­
siert – und bezieht dabei die Klimaziele, die 
sich ein Unternehmen setzt, konsequent ein. 
„Kein Unternehmen kann sich heute erfolg­
reich auf dem Markt positionieren, ohne das 
Thema Nachhaltigkeit zu berücksichtigen“, 
sagt Carola Kohler. Im Duo mit Roman Kreit­
ner hat sie auch im Rahmen der Projektreihe 
„Mission Klimaziele“ mehrere Unternehmen 
begleitet.  | nächste Seite Bi
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Das Team der GW St. Pölten hat in mehreren  
Use Cases die Basis für Maßnahmen  
auf dem Weg zur Klimaneutralität erarbeitet.

Josef Scheidl 
(Brantner Green 
Solutions): „Abfall 
ist Ausgangspunkt 
zur Gewinnung von 
Sekundärrohstof­
fen.“

Michael Krainz 
(Voestalpine):  
„Mit 3D-Sanddruck 
können Gussfor­
men schneller und 
mit geringerem 
CO2-Footprint her­
gestellt werden.“

Patrick  
Mitmasser 
(ecoplus): „Viele 
teilnehmende 
Unternehmen 
haben zunächst 
die Datengrundlage 
für weitere Schritte 
geschaffen“.



DAS PROJEKT

Der EU-Green Deal sieht vor, dass die 
Treibhausgasemissionen bis 2030 um 
55 Prozent reduziert werden. Das von der 
Wir tschaftsabteilung des Landes Nie­
derösterreich (WST3) geförder te Pro ­
jekt „Mission Klimaziele“ wurde von den 
ecoplus-Teams von Mechatronik-Cluster 
und Kunststoff-Cluster initiiert, um Unter­
nehmen die Möglichkeit zu bieten, sich 
gemeinsam auf die damit einhergehenden 
regulatorischen Entwicklungen, auf diffe­
renzierte Kundenbedürfnisse und auf ein 
verändertes Verständnis der unternehme­
rischen Verantwortung angesichts des Kli­
mawandels vorzubereiten.

Die Projektpartner, hauptsächlich produ­
zierende Betriebe, betrachten die Klima­
ziele als strategische Chance für die Erar­
beitung von Wettbewerbsvorteilen oder 
die Entwicklung neuer Geschäftsmodelle. 
Dabei bleiben sie aber nicht in der Theo­
rie: Im Rahmen der zweijährigen Projekt­
laufzeit werden ganz konkrete Maßnah­
men zur Erreichung der Klimaziele 2030 
im eigenen Unternehmen implementiert.

Projektpartner Mission Klimaziele 1: 
APG, Brantner Green Solutions, Constan­
tia Teich, FSH Holding, Isovolta, Koenig 
& Bauer, Kolp Engineering & Machinery, 
Novomatic, Sonnentor, Schmid Schrau­
ben Hainfeld, Swietelsky, Unser Lagerhaus 
Amstetten, Wind Thermoplasthandel & 
TPK Thermoplastkreislauf

Projektpartner Mission Klimaziele 2: 
esarom, Forster Verkehrs- und Werbetech­
nik, GW St. Pölten, Harrer, Joma, Jungbun­
zlauer, KremsChem Austria, Sunpor, Test 
Fuchs, voestalpine

Projektpartner Mission Klimaziele 3: 
Baumit GmbH, E VN AG, Kolp GmbH, 
Seidl Fleischerhandwerk, Sonnentor, W. 
Hamburger

Consulting-Partner: 
WeAct, Institut für Industrielle Ökologie, 
BioBASE, Kohle & Kreutner

Das Projekt „Mission Klimaziele“ wurde 
vom Mechatronik-Cluster und vom Kunst­
stoff-Cluster initiiert. Beide werden über 
das Projekt „NÖ Innovationsökosystem“, 
das von ecoplus umgesetzt wird, von der 
Europäischen Union kofinanziert.

Ansprechpartner:

Patrick Mitmasser
ecoplus. Niederösterreichs  
Wirtschaftsagentur GmbH

3100 St. Pölten, Österreich
Niederösterreich-Ring 2, Haus A

Tel.: +43 664 601 19659
p.mitmasser@ecoplus.at

um Europa aus der wirtschaftlichen Abhän­
gigkeit von anderen Weltregionen herauszu­
führen. „Produkte am Ende ihres Lebenszyk­
lus sind wertvolle Ressourcen. Wenn wir sie 
nicht nutzen, werden wir ein ernstes Problem 
mit Rohstoffknappheit bekommen.“

Als Mitstreiter konnte Backhausen nam­
hafte Unternehmen für die KWD gewinnen: 
Von Andritz und Infineon über Siemens und 
Porr bis zu Coca-Cola und Red Bull, darüber 
hinaus Forschungseinrichtungen und Orga­
nisationen wie die Industriellenvereinigung 
und die Plattform „Verpackung mit Zukunft“. 
Gemeinsam sammelt man Best-Practice-Bei­
spiele und gestaltet Informationskampagnen 
zur Kreislaufwirtschaft. Vor allem aber tritt 
man in Dialog mit Ministerien und Politikern, 
um durch Schaffung geeigneter Rahmenbe­
dingungen Anreize für neue Geschäftsmo­
delle zu schaffen. „Wir haben dazu ein Maß­
nahmenpaket erarbeitet, das auf steuerliche 
Anreize und gezielte Förderung setzt“, so 
Backhausen. 

Auch für Novomatic ist die Verwertung 
von Produkten am Ende ihres Lebenszyk­
lus ein wesentlicher Aspekt nachhaltigen 
unternehmerischen Handelns, das Christoph 
Neubauer, verantwortlich für CR & ESG (Cor­
porate Responsibility, Environmental, Social, 
Governance) nicht auf das Erreichen von Kli­
mazielen verengt sehen will: „Wir haben welt­
weit eine Menge Geräte im Markt. Wenn diese 
nicht mehr verwendet werden, sollten sie 
nicht im Fluss landen.“ Novomatic hat daher 
begonnen, diese zurückzunehmen und mög­
lichst viele noch verwendbare Teile daraus 
zurückzugewinnen. 

Ein Partner bei der Finanzierung von 
klimafitten Investitionen ist die Raiffeisen 
Landesbank Wien Niederösterreich. Bianca 
Donabauer ist dort für „Sustainable Finance“ 
verantwortlich. Die wirtschaftliche Lage will 
sie nicht beschönigen: „Wir sehen, dass es 
viele Unternehmen derzeit finanziell schwer 
haben. Die betrieblichen Ergebnisse, die über 
lange Zeit erwirtschaftet wurde, sind heute 
nicht zu erreichen.“ Gerade dort, wo eine 
nachhaltige Orientierung dazu diene, aus 
dem eigenen Geschäftsmodell noch mehr 
herauszuholen, sieht sie aber dennoch große 
Chancen. „Die Bonität bleibt aber entschei­
dendes Kriterium bei der Kreditvergabe“, so 
Donabauer auf Nachfrage im Rahmen der 
Podiumsdiskussion.

Manuela Klaushofer ist bei der Wir t­
schaftskammer Niederösterreich Anlauf­
stelle für Fragen rund um Nachhaltigkeit. 
„Wir haben in jüngerer Zeit einen Schwer­
punkt auf Klimawandelanpasssungsmaß­
nahmen gesetzt. Die Hochwassererfahrung 
2024 hat das Risikobewusstsein von Unter­
nehmen dafür erhöht.“ 

Elisabeth Moser-Marzi hat sich mit ihrer 
Rechtsanwalts-Kanzlei auf Umwelt- und 
Kreislaufwirtschaftsfragen spezialisiert und 
hilft den Unternehmen, sich in der nationa­
len und europäischen Normierungsflut zu 
orientieren. Auf dem Podium der Jahresta­
gung kritisierte sie den fehlenden gesetzli­
chen Rahmen für ein umfassendes Koh­
lenstoff-Management in Österreich, etwa 
mittels „Carbon Capture & Storage“: „Da sind 
wir politisch einfach zu langsam.“

Lobbying für die Kreislaufwirtschaft

In eine ähnliche Kerbe schlägt Reinhard 
Backhausen. Die von ihm gegründete Kreis­
laufwirtschaftsdelegation (KWD) versucht, 
den Druck in Richtung Politik zu erhöhen. 
Backhausen war mit seinem Textilunterneh­
men ein Pionier der Kreislaufwirtschaft, als 
noch kaum jemand davon sprach. Aus dieser 
Erfahrung weiß er: „Recycling ist zu wenig. Es 
braucht ein Produktdesign, das mitdenkt, was 
am Ende des Lebenszyklus passiert“. Heute 
sei Kreislaufwirtschaft ein essenzieller Faktor, 
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Harald Bleier (ecoplus) hat viele  
Menschen für unternehmerische  
Klimaziele begeistern können.

Reinhard Back
hausen (Kreislauf­
wirtschaftsdelegati­
on): „Wenn wir nicht 
auf Kreislaufwirt­
schaft umstellen, 
werden wir ein 
ernstes Problem mit 
Rohstoffknappheit 
bekommen.“


